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Daß sich diese Einstellung gerade zu einer Zeit dokumentiert, als die Be­
ziehungen zwischen den gentes und nationes sich intensivierten und die In­
ternationalität der Kirche, der Bildung und des ritterlichen Lebens sich 
durchsetzten, kann nicht verwundern. Die Sozialwissenschaftler haben 
gezeigt, wie Peter Heintz in seinem Buch über die Entstehung sozialer Vor­
urteile schreibt, daß „allgemein der Entstehungsprozeß einer ethnozentri- 
schen ingroup durch eine Phase spezifischer negativer Vorurteile hindurch­
gehen müsse“67. Befand sich in einer solchen Phase nicht auch die euro­
päische Gesellschaft des 12. Jahrhunderts?

Ein Rückblick auf die einschlägigen Quellen des 11. bis 13. Jahrhunderts 
läßt erkennen, daß neben den Dichtern, auf die ich hier nicht näher einge­
hen konnte, vor allem die gebildeten und studierten Kleriker, also die 
„Akademiker“ jener Zeit, in ihren Schriften die Verbreitung dieser Ethni- 
zismen besorgt haben. Die geistige Elite brachte jedoch nur zu Papier, was 
auch die weniger Gebildeten erfuhren, fühlten und dachten. So haben sich 
zwischen dem 11. und 13. Jahrhundert in der Gesellschaft des mobiler 
gewordenen Europa allenthalben Gedanken bemerkbar gemacht, die in 
manchen Ausprägungen bereits eine Art „pränationalen“ Bewußtseins ver­
raten. Viele dieser Artikulationsformen lassen sich als Fremdstereotypen 
und „nationale“ Vorurteile bis in unsere Tage ausmachen.
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